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Wir führen das letzte Gespräch 
fürs Federlesen des JULI,   
am 25. November erscheint die 
erste Ausgabe des neuen 
 Aargauer Kulturmagazins AAKU. 
Welches sind die markantesten 
inhaltlichen Neuerungen?

Koni WittmeR Inhaltlich wird sich we-
nig ändern, abgesehen davon, dass es 
wieder eine Tagesagenda gibt, die wir 
ja vor zwei Jahren aus finanziellen 
Gründen gestrichen haben. Damit 
verbunden drucken wir im Programm-
teil nicht mehr alle Einsendungen der 
Veranstalter ab, sondern treffen eine 
redaktionelle Auswahl. Im Magazin-
teil wird es weiterhin Schwerpunkt-
themen sowie neue Rubriken geben. 
Wir möchten diesen Teil weniger stark 
vom Veranstaltungsangebot trennen 
als bisher. Es soll vermehrt darum ge-
hen, was im Kanton kulturell läuft.

AAKU wird zusätzlich zu den 
bisherigen Vertriebskanälen 
als Beilage der «Aargauer 
 Zeitung» erscheinen. Worin 
unter scheidet es sich vom 
 Kulturteil der Zeitung?

HAnS BiSCHoFBeRgeR Da müssen wir ein 
wenig zurückblicken. Die «Aargauer 
Zeitung» gab früher eine eigene Kul-
turbeilage heraus namens LIVE. Diese 
wurde eingestellt, nicht zuletzt, weil 
sie finanziell nicht rentierte. Es stellt 
sich die Frage, inwiefern man sich als 
Beiblatt einer AZ selbst profilieren 
kann. Wenn man schaut, in welchem 

Ausmass die AZ heutzutage über Kul-
tur berichtet und in welcher Art und 
Weise, dann ist dies eher bescheiden. 
Ob mit AAKU wirklich etwas Eigen-
ständiges entsteht, das sich vom Be-
stehenden abhebt, wird sich zeigen.

Du stehst dem Konzept der 
Beilage kritisch gegenüber.

HAnS BiSCHoFBeRgeR Ich bin ein Ver-
treter der Medienvielfalt. Ich sehe 
nicht ein, weshalb man den Konzern 
Wanner vonseiten der Kultur noch 
mehr unterstützen soll. Die Kultur 
muss meiner Meinung nach unab-
hängig sein. Man kann nicht unab-
hängig sein als Beiblatt der einzigen 
Zeitung, die im Kanton Aargau er-
scheint. Daher plädiere ich für einen 
eigenen Vertrieb.

Koni WittmeR Ich muss mich gegen den 
Begriff «Beiblatt» wehren. Von mir aus 
gesehen ist AAKU nicht ein Beiblatt, 
sondern ein unabhängiges Kulturma-
gazin, das der Zeitung beigelegt wird. 
Den Vertrieb, den uns die AZ bietet, 
könnten wir selbst gar nicht finanzie-
ren. Zudem bezahlen wir nichts für 
den sogenannten Werbewert der Bei-
lage. Ich möchte ebenfalls auf die Ge-
schichte zurückkommen: Das Maga-
zin Q, Vorgänger des JULI, war ur-
sprünglich eine Selbsthilfeaktion von 
Kulturveranstaltern der Stadt Aarau. 
Man schloss sich zusammen, um das 
Publikum gemeinsam über die kultu-
rellen Angebote zu informieren. Mit 
dem JULI wurde dieses Konzept auf 

den ganzen Kanton ausgeweitet. Un-
ser oberstes Ziel war und ist es, für 
unsere Trägerschaft – die Kulturver-
anstalter – Werbung zu machen.

HAnS BiSCHoFBeRgeR Mir geht es in ers-
ter Linie darum, die Strukturen zu 
betrachten. Der Anteil, mit dem das 
Q, später das JULI und nun das AAKU 
fremdfinanziert und subventioniert 
sind, hat stetig zugenommen. Das be-
deutet, dass die Abhängigkeiten grös-
ser werden. Es ist ganz einfach: Wer 
bezahlt, befiehlt.

Die Mehrheit der Trägerschaft 
hat dem Neukonzept und   
der Kooperation mit der AZ 
aber zugestimmt. Weshalb?

HAnS BiSCHoFBeRgeR Ich glaube, dass die 
Mehrheit – so wie es momentan häu-
fig geschieht in der Kultur – vor allem 
die Interessen der Grossen vertritt. 
Die sogenannten Leuchttürme wer-
den von dieser Lösung profitieren, 
denn sie sprechen ein breiteres Publi-
kum an. Ich verwalte seit den 1990er-
Jahren die Adressen für den Versand 
des Q beziehungsweise des JULI und 
denke, dass viele Leser und Instituti-
onen durchaus für etwas anderes be-
reit wären als für das, was nun be-
schlossen wurde. Meinungsbildung 
und Meinungsäusserung sind in mei-
nen Augen wichtiger denn je.

Koni WittmeR Ich sehe es nicht so, dass 
das AAKU als Beilage der AZ automa-
tisch ein Produkt derselben wird. Die 
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Zeitung verteilt viele Publikationen, 
die nicht von ihr produziert werden. 
Ausserdem muss man sehen, dass sich 
die Kulturszene in den 25 Jahren seit 
der Entstehung des Q massiv verändert 
hat. Damals hatten die Kulturveran-
stalter noch gemeinsame Ziele. Heute 
funktionieren die grossen Häuser völ-
lig anders als die kleinen. Es ist nicht 
leicht, innerhalb der IG Kultur Aargau 
gemeinsame Anliegen zu definieren. 
Ich habe jedoch das Gefühl, dass die 
Kleinen ebenfalls profitieren können 
von AAKU. Es werden vor allem die 
Grossen sein, die das Magazin mit ih-
ren Marketingbudgets finanzieren.

HAnS BiSCHoFBeRgeR Wo kann ich mich 
solidarisieren, wo kann ich ein Ge-
fäss finden, wenn die Eigenständig-
keit eines JULI dermassen auf den 
Prüfstand gestellt wird? Ich stelle mir 
immer eine WOZ vor, die als Beilage 
des «Tages-Anzeigers» oder der NZZ 
erscheint. Das ist undenkbar! Kultur 
sollte sich nicht in die Hände von 
Subventionen geben. Ich sage be-
wusst Subventionen, denn es ist ja 
auch der Kanton, der die höheren 
Kosten mittragen soll. Der richtige 
Weg wäre für mich die Finanzierung 
über Abonnements und Inserate. Da-
für sollten wir einstehen im Sinn ei-
ner Medienvielfalt.

Der Einbruch der Einnahmen 
aus Inserate- und Abover-
käufen hat die Medienland-
schaft umgekrempelt. Hältst  du 
den unabhängigen Weg 
 langfristig für realistisch?

HAnS BiSCHoFBeRgeR Er wäre hart gewor-
den, das ist klar. Vermutlich hätten 
wir einige Schritte zurückgehen müs-
sen. Bei JULI gab es die Schwierigkeit, 
auf kantonaler Ebene Inseratekunden 
zu gewinnen. Hätte man einen ande-
ren Weg gewählt als jetzt mit AAKU, 
hätte man den Anspruch, eine Zeitung 
für den ganzen Kanton zu machen, 
wohl aufgeben müssen. 

Welche Ansätze anderer 
 Kulturmagazine hält ihr für 
zukunftsweisend?

HAnS BiSCHoFBeRgeR Für mich gibt es 
nur einen möglichen Ansatz, und das 
ist derjenige von «Saiten» in St. Gal-
len. Es ist für mich das lebendige Bei-
spiel dafür, dass mit viel Herzblut und 
Aufwand ein anderer Weg möglich ist. 
In «Saiten» gibt es klare kulturelle und 
politische Stellungnahmen, und es 
gibt regionale Themen, die alle ange-
hen. Ich lese von Menschen, die sich 
engagieren, die einen gesellschaftli-
chen Beitrag leisten und die eines ver-
eint: Sie haben eine eigene Meinung 
und mit «Saiten» eine Plattform dafür. 
Das halte ich für zukunftsträchtig.

Koni WittmeR Für mich sind das zwei 
verschiedene Paar Schuhe. «Saiten» 
ist auf Initiative von Einzelpersonen 
hin entstanden, die sich ihre Unab-
hängigkeit mit viel Gratisarbeit er-
kämpft haben. AAKU wird, wie schon 
JULI, von einem Verein von Veran-
staltern herausgegeben und ist eher 
vergleichbar mit «Zug Kultur», das von 
der IG Kultur produziert und der «Zu-
ger Zeitung» beigelegt wird, oder mit 
der «Berner Kulturagenda». Beide Mo-
delle funktionieren seit mehreren Jah-
ren gut. Ich habe jedoch das Gefühl, 
dass es neben AAKU im Aargau ein 
Kulturmagazin geben könnte wie 
«Saiten».

HAnS BiSCHoFBeRgeR Unmöglich! Das 
Geheimnis von «Saiten» ist, dass es 
sich ein St. Galler Stadttheater nicht 
leisten kann, darin nicht zu inse - 
rieren.

Koni WittmeR Aber ein Stadttheater 
 St. Gallen kann es sich auch nicht 
 leisten, nur in Saiten zu inserieren.

HAnS BiSCHoFBeRgeR Darum muss ich 
mich nicht kümmern! Als Kulturzei-
tung muss ich in erster Linie für 
meine Abonnenten schauen, für die 
Verbreitung von dem, was die zahlen-
den Mitglieder für richtig und wichtig 
halten. Ich muss eine eigenständige 
Meinung haben und kann mich nicht 
für 80 verschiedene Träger öffnen, 

denen ich es dann allen recht machen 
muss. Das führt eben dazu, dass der 
gemeinsame Nenner nur noch die Auf-
lage ist.

Koni WittmeR Unser Ziel ist es, in die 
Breite zu gehen. Wir wollen nicht die-
jenigen Leute informieren, die so-
wieso schon bestens Bescheid wissen 
über die Kultur.

HAnS BiSCHoFBeRgeR Aber die Abonnen-
ten sind diejenigen, die sich eine 
Schau wünschen, wie sie ihnen «Sai-
ten» präsentiert. Wenn sie diese wol-
len, kommen sie nicht um das Maga-
zin herum. AAKU wird niemals zu 
dieser Stellung kommen, so wie es 
jetzt daherkommt. Das ist doch ein 
Zürtipp! Ich kann doch leben ohne 
einen Züritipp!

Welches waren in euren Augen 
die Stärken von JULI?

HAnS BiSCHoFBeRgeR Für mich war die 
Stärke von JULI, dass es versucht hat, 
eine Brücke zu schlagen vom regio-
nalen Blatt zur kantonalen Kulturzei-
tung. Das war eine Herkulesaufgabe 
in Anbetracht der bescheidenen Mittel. 
Schaut man das Kosten-Nutzen- 
Verhältnis an, haben wir ein gutes bis 
sehr gutes Produkt geschaffen. Als alter 
Q-Aktivist merke ich, dass wieder et-
was verloren geht, dem ich nachtrau-
ern werde.

Koni WittmeR JULI hat sich als gemein-
sames Magazin der Aargauer Kultur-
veranstalter, der grossen und der 
kleinen, etablieren können. Trotz 
dem eher gewagten inhaltlichen und 
gestalterischen Konzept hat es sieben 
Jahre existiert und die Vielfalt des 
Kulturangebots im Kanton bekannt 
gemacht. Das Wichtigste aber: JULI 
hat AAKU möglich gemacht.

Koni Wittmer ist Verlagsleiter von 
JULI und Projektleiter für das Neu-
konzept von AAKU.

Hans Bischofberger ist Vorstands-
mitglied der IG KULTUR AARGAU,  
die das JULI/AAKU herausgibt.

Jacqueline Beck ist freie Kultur - 
jour nalistin.
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